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MWber der allnachtigr Gott ·ſegne DichJE

und mache Dich fruchtbar und mehre Dich,

daß Du werdeſt ein Haufen Volker S
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z5 gixavne do Ne underbarer und unerforſchlicher Gott,

W

anA wrir ſind heute, an einem Tage,
welcher ohnohin. deinon Dienſte ge

widmet iſt, deinem Angeſichte
verſammlet, deine Vorſehung fur

alle Gnade und Barmherzigkeit zu preiſen, wel—
che du bisher dem erhabenen Furſtenhauſe
erwieſen, unter welchem unſere Vater, die bereits
in deinem Frieden ſchlafen, und wir, ihre Kinder
und Nachkommen, wie unter einem Schirme ge
lebet haben und von dem wir uns nun mit der
ſanften Hofnung ſchmeicheln, daß auch unſere

Kinder und Kindeskinder unter ſeinem Schutze
forthin leben werden. Gutigſter Vater, dieſen

Preis und dieſen Dank konnten dir unſere Lippen

A2 nicht



4 PDie beſten irdiſchen Segen
nicht ſchuldig bleiben. Du haſt in einem Zeit
raume von mehr, als hundert Jahren Groſſes,
aber in den letzten verfloſſenen Jahren, das Groſ
ſeſte gethan, was du ie vielleicht einem durch

lauchtigſten Furſtenhauſe erwieſen. Du haſt
daſſelbe nicht nur in den letzten zwanzig bis dreiſ

ſig Jahren mit einer Menge der loblichſten und
tugendhafteſten Regenten gezieret, die uns wol
regieret haben und die nun alle vor deinem
Throne mit der Lebenskrone prangen; ſondern
deine Vorſehung iſt noch geſchaftig, einem alten
Furſtenhauſe die Dauer und das Wachsthum
zu geben, deſſen Blut beinahe mit:rallen Europai
ſchen Thronen und Furſtenhauſern gemiſchet iſt.
Die iungſterfolgte Verbindung, die uber un—
ſere. Vermutung und Erwartung geſchehem,:ich
ſage, die Vermahlung unſers durchlauchtig-

ſten Landesvaters, mit einer Anhaltbern—
burgiſchen Prinzeſſinn, unſerer nunmehrigen
gnadigſten Landesmutter, iſt ein neues
glanzendes Merkmaal, daß du fur dieſes durch—
lauchtigſte Haus wacheſt und das Geſchlecht,

bis ans Ende der Tage, mehren willſt. Dieſen
Segen von dir zu erbitten, ſind wir hier erſchie

nen. Gieb uns, als getreuen Unterthanen, An

dacht



tfür die Ehen der Regenten 5

dacht: des Herzens, Gerechtigkeit der Lippen und

Heiligkeit der Hande. Gieb mir, deinem ſchwa—
chen Knechte „Jreudigkeit des Geiſtes und Ehr—
erbietung des Muindes, daß ich heute ſo moge re
den, wie es dir und allen, die mich horen, gefallig

und erbaulich iſt.
4

 dt
*t

Andachtige und in dem Allmachtigen

Geſſegnete,

Suaß eine allgemeine gottliche Vorſehung den ErdS kreis regiere. und die Schikſaale und Begeben

heiten derer,?die ihn bewohnen, nach ſichern Regeln
tenke und einrichte und folglich alles unter eine beſon

dere Aufſicht faſſe, daran wird kein Vernunftiger zwei—
feln, am allerwenigſten der Chriſt, der liebenswurdige
Chriſi, welther durch ein beiliges, von dieſer Vorſehung

unmitteibar geoffenbartes Buch, grundlicher und reichli
cher davon unterrichtet iſt. Es ſind im ganzen Laufe
und Zuſammenhange der irdiſchen Dinge zu viele glanzen

de Spuren dieſer unſichtbaren machtigen Vorſchung an—
zutreffen. Es ſind ju viele weiſe Abſichten, durch die
adelſten und koſtlichſten Mittel verknupfet, in dieſer Welt

vorhanden, als daß wir nicht den Grund davon in ei—
nem ewigen unendlichen, alles erkennenden Geiſte aufſu

chen muſſten. Der Zufall und das Ohngefahr iſt ein

J A 3 taubes
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6 Die beſten irdiſchen Segen
taubes Unding in einer Welt von ſolcher weiſen und be
wundernswurdigen Verbindung.. Eine unwidertreibliche
und fatale Nothwendigkeit iſt ein ſeltſames Hirngefpinnſte
in einer Welt, worinne ſo viel: Plan und Anlage, ſo viele
Uebereinſtimmung und Ebenmaas, ſo viele willkuhrliche,
aber regelmaſſige Vetbindung einzelner Theile! herrſchet

und hervorleuchtet. Rein, weiſe Vorſehung, inan kann
dich nicht verkennen; wenn man nicht die Augen des

Geiſtes muthwillig verſchlieſſet. Du ſtraleſt aus den
Sternen und Wolken, wie aus dem Meer, und den Tie
fſen. Du leuchteſt aue dem Glukke und Unglukke, das
die Sterblichen hienieden trift, gleich ſeelig und prachtig

hervor. Alles wird von dir regieret. Alles ſtehet un
ter deiner Aufſicht. Alles lenket ſich nach deiner aller-

weiſeſten Abſicht. 23Wenn wir auf die mannigfaltigen einzelnen Ver
bindungen der ganzen groſſen Geſellſchaft, die den Erd

kreis bewohnet, acht haben; ſo finden wir keine, bei wel—
cher die gottliche Vorſehung ſo beſonders beſchaftiget iſt,

als die Ehe; oder die Verbindung zwoer Perſonen vou
verſchiedenem Geſchlechte. Bei den groſſern und weit-

lauftigern Geſellſchaften wirket ſeine Vorſehung mehr
ins Groſſe und ins Allgemeine und man muß ſtark gnung
ſeyn, dieſes Allgemeine zu uberdenken; wenn man ihre
Merkmaale und Spuren aufſuchen und bemerken will.

Dieſes iſt nicht eines ieden ſeine Sache. Bei den
Ehen macht ſich dieſe erhabene Vorſehung in einzelnen

Theilen und Gliedern ſichtbar. Sie vervielfaltiget ſich
gleichſam mehr. Sie wird empfindlicher und fulbarer.

Sie



fur die Ehen der Regenten 7
Sie entdekt ſich auch einem mittelmaſſigdenkenden Ver
ſtande, der oft nicht weiter reichet, als ſein Kreis, in dem

er wirkſam iſt.
Dieſe Anmerkung macht uns daher die Verbindung,

welche wir die Ehe nennen, beſonders vorzuglich und be
trachtlich. cNimmt ſie der Herr, der unendliche Be—
berrſcher Himmels und der Erden, in ſeine beſondere
Obſicht; thut er aber nichts ohne Grund; ſo muß er
dieſe Verknupfung zwoer Perſonen von einem verſchie
denen Geſchlechte, als ein beſonderes Mittel gefunden
baben, ſeine ſegensvollen Abſichten im Einzelnen zu er-
reichen und vom hochſten und unbeſchrankteſten Throne,
bis auf die niedrige und einſame Hutte des Landmannes,

Gluk, Wolfarth, Ruhe und Zufriedenheit, als den be
ſten Schatz dieſes Lebens; berabzuleiten. Jn der That,
die Ebe iſt eine ſehr betrachtliche Geſellſchaft. Doch
wir wollen noch mehr ſagen.

Die Ehe hat mehr, als alle andere Geſellſchaften,
Etwas Gottliches an ſich. Gehet mit euren Gedanken
in die erſten iugendlichen Zeiten der Welt, in denen ſie
noch mit dem Glanze Lluhete, den ſie aus den Handen
des beſten Schapfers erhalten; in die Zeiten, da noch
Ordnung, Anmut, Luſt und Friede die erſtgeſchaffene Er

de verklarte; in die Zeiten, in denen Weisheit und Ge—
rechtigkeit, Unſchuld und Tugend die beiden erſten Be—
wohner dieſes unſers Wohnhauſes ſchmukten. Um—
ſchlung das Band der Ehe nicht bereits dieſe ſeligen
vernunftigen Geſchapfe, da ſonſt noch keine andere Ver
bindung vorhanden war? Hatte der gutige Schapfer

nicht



8 Die beſten irdiſchen Segen
nicht durch ſein Wort dieſes Band ſelbſt geknupfet und
geheiliget, nachdem. es ſeine Weisheit furigut gefunden,
zwei verſchiedene Geſchlechter ſo wunderbar zu bilden und:

zu ſchaffen? Hatte er nicht ſelbſt bereits in das Herz
einer ieden Perſon, dieſe wechſelweiſe Neigung, dieſes
Meer freundſchaftlicher Triebe ausgegoſſen, um ihre erſte!
Einſamkeit dadurch zu verſuſſen und ihnen ihr groſſes

und erhabnes Gluk noch ſchmakhafter zu machen? Ge—
bot er ihnen nicht ſelbſt, dieſe Triebe in aller Unſchuld
zu fulen, ſich ihnen zu uberlaſſen. und dieſe zarte Neigun
gen, als Stufen zu betrachten, auf denſelben zu ſeiner Liee
be empor zu ſteigen und eine durch die andere abzudrulbl

ken? Und legte er nicht auf dieſe ſanfte Regungen ei—
nen ſo ſtarken immerwahrenden Segen, der auch ietzo
noch nicht vertroknet; oder verſieget iſt: Ob ſchon die
Erde ſelbſt leider eine traurige Verwandelung und alſo
auch dieſe Verbindung uberhaupt gelitten?

Denn ſo machts der verdorbene Menſch. Der
Herr hatte geordnet und befohlen; eingerichtet und ver

bunden. Der Menſch, der ſich auf dem Wege der Ge
rechtigkeit nicht erhalt und aufrichtig fortwandelt, zerrut-

tet dieſe Ordnungen, verkehret die Befehle und trennet
die Einrichtungen, welche ihm zur Gluckſeligkeit dienen
ſollen und machet ſie aus Unart zu Quellen des Elendes,

des Schmerzens und der Thranen. Ungeheure Bosheit!
Der gottliche Verſtand hatte die Ehe, als ein Mit:

tel erſonnen, die Ruhe und das Vergnugen ſeiner ver
nunftigen Geſchapfe zu befordern und hienieden zu er

halten.

trt



fur die Ehen der Regenten 9
halten. Dieſe Geſchapfe emporeten ſich uberhaupt wi
der ſeine Maieſtat, ſagten ihm den Gehorſam auf und
nun wurde auch dieſe Anſtalt zu ihrer Gluckſeligkeit,
ein Jnbegrif von Jammer, Knechtſchaft, Uneinigkeit,
Gram und unertraglichen Sorgen. Kann man dieſen
Abfall und dieſe beweinenswurdige Veranderung dem
Schapfer zur Laſt legen, der alles gethan hat, was man
von einem weiſen und vaterlich geſinneten Herrn dabei

vermuthen und mit Rechte fodern kann? Mag die
beſte Anſtalt ſicher fortdauern; wenn die, fur welche ſie
geſchicht, ſie eigenmachtig zerrutten und ſich davon los:
reiſſen? Vernunftiger Menſch, vergieſſe uber dich ſelbſt
und uber deine eigene Thorheit, Thranen; aber die Hei
ligkeit und Unſchuld des Schapfers laß unangetaſtet!

Jndeſſen bewunderenich doch die Gute Gottes bei
dieſer traurigen Abanderung der adelſten Sache und An
ſtalt. So ſehr der Menſch verdorben iſt; ſo ſehr muſſte
man glauben, daß alle Eben ietzt ohne Ausnahme ein
Stand der Knechtſchaft und des Elendes ſeyn muſſten.
Allein noch immer finden wir bei allem dieſen allgemei
nen Verderben Beiſpiele des Gegentheils. Der Herr
mindert auch hier das Boſe; ſo viel es die ietzige Ver—
faſſung der Welt zulaſſt. Noch manche Ehbe iſt eine Quel

le von Ruhe und Seligkeit. Noch manche Ehe iſt ein Mu—
ſter der wollkommenſten Einigkeit und Treue, als nur
unter Menſchen moglich iſt. Noch manche Ehe iſt ei
nem Baume gleich, der ſich tief wurzelt und viele Zwei

ge und Aeſte von allen Seiten austreibet. Noch man
che Ehe ſcheinet in der Mitte aller Unordnung und Ver

B wire



10 Die beſten irdiſchen Segen
wirrung, ein ſchones Bild der Ordnung und Gleichheit,
ein ganzes Paradies der Erde zu ſeyn. Jch denke nicht,
daß ein einiger unter euch ſeyn werde, der hieran zwei

felt. Zweifelt Niemand; ſo iſt ein Jeder uberzeuget,
daß die Augen des Herrn, neoch ietzo uber eine ſo be
ſondere und heilige Verbindung, als die Ehe iſt, wachen,
und dadurch die Wolfahrt aller Stande befordern.

Denmnach iſt keine irdiſche Verbindung wichtiger,
als dieſe, und man iſt beinahe bei keiner andern ſo ſehr
verpflichtet, ſein Herz betend zu dem Geiſte, der alle
Dinge regieret, zu erheben, als bei dieſer. Mogte

doch keine Ehe geſchloffen, geſtiftet und vollendet wer-
den, ehe und bevor man nicht den Namen des Herrns
um Segen und Gedeien angerufen. Vielleicht wurden
alle Theile der menſchlichen Geſellſchaft mehr Ruhe und
Frieden haben und unzahliges Boſe hinwegfallen, welches

die armen Sterblichen in ſoreicher Maaſſe drukt. Beſon
ders ware ein  ſolches Gbnlcetbrenchen der Sroſſen
nothig, da  dieſelben genieiniglich einen unnurrernoren Ein

fluß in das Gluk und Ungluk ganzer Nationen „Lander,
und Provinzen haben.

Die weiſe Vorſehung des Hochſten hat in unſerm
Anhalt in ſolches ganz unerwartetes Beiſpiel einer Ehe

und nahern Verbindung zwiſchen groſſen, erhabenen
und kronenwurllgen Hauſern und Perſonen heute
vor acht Tagen, dort an den. Ufern der Saale und Selle

gegeben, und wir ſollen jetzt, an den Ufern:: der Elbe
daruber lobſingen und ihr Werk preiſen. Unſer Herz

iſt
D
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iſt darzu bereitet. Unſere Sele iſt voll freudiger Triebe.

Unſer Geiſt voll Hofnung des kunftigen Guten und unſer
Mund wvoll dankender Tone. Aber, was werden wir

von dieſer Verbindung zweier durchlauchtigſter Hau
ſer, vor dem Herrn andachtiges uud erbauliches ſagen?
Das, meine Freunde, was uns der vorgeſchriebene vor

trefliche Text, alſo das Wort des Herrns ſelbſt, daruber
in den Mund legen wird!

Geiſt der Wabrbrit.! komn jnir bei diefer beutigen
ſonderbaren Beſchaftigung, in welcher die Pflichten mei

nes ehrwurdigen Amtes, mit den Pflichten meines Her—
zens in einem angenehmen Wettſtreite ſeyn werden, vor
zuglich zu Hulfe! Regiere meine Lippen, daß ſie nichts,
als Wabrheit, ſagen: Begeiſtere abor auch mein Herz,
daß es nichts, als Dank und Freude fulet. Gieb heute
meinen Worten groſſe Kraft an allen dieſen Selen,
die mich horen: ſie mogen Unterthanen und Diener
meines durchlauchtigſten Landesvaters; oder auch
nur Verebrer Seiuer geheiligten Perſon ſeyn!

Gaanze, zalreiche Verſammlung, nabe dich im Gebete
mit mir, zu dem Konige aller Konige, und zu dem Herrn

aller Herren und flehe ihn um Gnade und Wolthun an
ſeinem Geſalbten, daß wir nach einer Reihe truber Jah

re, nun eine lange Reihe vergnugter Jahre erleben mo
gen! Herr, erhore uns; wenn wir beten: Vater Unſer etc.
und mit dankenden Lippen ſingen: Nun danket alle Gott ee.

B 2 Die



12 Die beſten irdiſchen Segen
Die beſten irdiſchen Segen, welche man fur die

Ehen der Regenten von dem Herrn erbitten
kann.1. Daß ſie mit Wolſeyn und langer Dauer ge

kronet werden;
Il. Daß ſie fruchtbar ſeyn an Kindern und Erben;
Jl. Daß die Geſchlechte ſich mehren und fort

pflanzen.

Regenten, die ihr hier auf euern Thronen ſitzet,
Durch Weisheit und Verſtand, den Landern, wie den Vh

kern, nutzet;
Was bittet man ſur Euch, wenn Euch der Ehe ſelig Band,

Geleitet durch der Sochſten Hand,.
Oſt wunderbar verkuupft?  Nur das: Genieſſt in langen

Folgejeiten
Ein immer dauernd Wol mit wachſenden Vollkommenheiten.
Seht Erben euers Throns in ſpater Enkel Zal,
Ein grunendes Geſchlecht, nach Gottes wriſer Wal!

u

J

KSir haben, in dem Herrn geſegnete Freunde, kein
d groſſeres und unleugbareres Merkmaal unſerer

Hinfalligkeit und Ohnmacht hienieden, als daß

wir auch fur dieienigen bitten und allerlei guten Segen
in leiblichen und geiſtlichen Gütern erflehen muſſen, wel
che, ihrem Range und Anſehen nach, uber andere ſo weit
erhaben und uber das gemeine Elend der Sterblichen er
hohet zu ſeyn, ſcheinen. Regenten ſind Perſonen, die
auf Erden einen groſſen Theil der Macht und Maieſtat
beſitzen, welche unſer Gott auf eine unbeſchrankte Weiſe

und
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und in aller Fulle hat. Perſonen dieſer. Art ſcheinet
weder Furbitte, noch Segenswunſch nothig zu ſeyn. Soll—

ten die nicht alles Benothigte im Ueberfluſſe haben, die
mit einem Winker viele Taufend in Bewegung ſetzen
konnen? Sie ſollten: und gleichwol ſind ſie dem Mangel
und Elende, den Unfallen und mannigfaltigen Gebrechen
dieſes Lebens ſo gut ausgeſetzet, als der Geringſte, der
ihrem Winke gehorſamet. Regenten ſind Menſchen, wie

andere, und ſind aälſo menſchlichen Einſchrankungen unter?
worfen, welche die ſegnende Fulle des oberſten Regentens
erſetzen muß. Regenten ſind herrſchende Perſonen; aber
ſie herrſchen unter dem Willen des allmachtigen Herra
ſchers und ſind in. ſeiner Hand Werkzeuge, ſeine Abſich
ten an bem nienſchlichen Seſchlechte auszufubren. Re
genten herrſchen; aber im Lande der Eitelkeit und Ver

gänglichkeit, wo ſich alles andert; worinne alles einer
immerwahrenden Flucht unterworfen iſt. Jhr Leben
iſt ſo gut eine Pilgerſchaft, als aller anderer, und ihr
Weg iſt ſo dornicht und ungebahnt, als oft nicht der
Weg eines gemeinen Pilgrimms iſt. Demnach iſt es
allerdings eine noörhige Pflicht derer, welche unter ihrem
Schutze ſicher und rubig wollen leben, den Vater des
Uchtes und den Geber aller vollkommenen Gaben zu
flehen, daß er ſie ſegne, ſalbe und bereite, damit ſie vor
ihm wurdig aus und eingehen und die Nationen gluk—
lich machen, die ihren Zeptern gehorchen. Gekronte

Sterbliche, deren Purpur die Welt verehret, geſtehet es

nur, daß eure Macht nichts iſt, wenn ſie der Herr nicht

B 3 ſtutzet,



14 Die beſten irdiſchen  Segen

ſtutzet, und daß eure Thronen ſinkend und hinfallig ſind

wenn ſie der Herr aller Thronen enicht aufrecht halt!
Kann man bei einer ſo allgemeinen, unwiderſtehlichen
Nichtigkeit, etwas adlers thun, .als: brunſtig fur euch
beten, um betend den Segen. des Allmachtigen auf eure
Herrſchaften, Thronen und KFurſtenſtule herabzuziehen?
Aus dieſen Betrathtüngen. uberzeuget, wird Niemand, der
uns heute horet, an unſerm Satze einen Anſtos nehmen.

Die Ehen der Regenten haben eben ſo vielen Einflus
in die Lander und Volker, die ſie beherrſchen, als ihre
ubrigen Handlungen, Anſtalten und Thaten. Sie ver
ſiegeln entweder das Gluk, oder Ungluk der Reiche.
Sie erheben, oder zerſtoren die Thronen. Sie liefern
der Nachwelt gute, oder boſe. Regenten; ie nachdem ſie
wol; oder ubel geſchloſſen ſind. Urſachen: gnung, uber
die Ehen der Groſſen zu beten und ſie der gnadigen Ob-
ſicht des Herrns im Himmel anzubefehlen!

Die Worte, die uns heute zu erklaten verordnet
ſind, werden unſere Gedanken  genauer beſtimmen; des
halb verlangen ſie unſere beſondere Erklarung. Sie
ſind aus dem Munde eines groſſen Patriarchen, des
Jſaaks, gefloſſen, der in ſeiner Familie damals eben das
war, was die Haupter und Regenten der'Lander ietzo
uberall ſeyn ſollen; namlich Vater und Verſorger derer,
welche ihnen ihr ganzes irdiſches Gluk uberlaſſen baben.

Jſaak ſprach ſie gegen ſeinen Sohn Jakob mit einem
vaterlichen und treuen Triebe aus. Der Grund dazu
war eine lautere und ungefarbte Gottſeligkeit, eine un

wandel:
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waudelbare: Furcht. gegen: den lebendigen Gott, als den

Gott ſeines Vaterrs, den er ſehr wol kannte und von
deſſen Gerechligkeit und Heiligkeit er vollkommen uber
zeuget war. Vortrefliche Vater, die ihren Kindern mit
ſolchen Beiſpielen vorgehen!

Jſaak fand es der wahren Furcht, die er dem Hoch
ſten ſchuldig war, entgegen, daß Jakob mit einer Tochter
bes heidniſchen Kanaans ein Ehebundnis eingienge. Wie
leicht hatte die reine Verehrung des Gottes Abrahams
und Jſaaks, durch eine ſo genaue Gemeinſchaft mit einer
Heidinn in dieſer vortreflichen Familie beflekt und ver—

unreiniget werden konnen? Jſaak erkieſete alſo dem Ja

kob eine andere Geſellinn aus dem Hauſe ſeiner Mut—
ter und gab ihm darzu einen Wink, dem der Sohn nicht

widerſtehen konnte. Ohnezweifel wird darauf der Sobn
ſrinen kindlichen Gthorſam geauſert und des Vaters
gillen zu thun verſprochen haben. Der entzukte Alte
legte alſo ſeinen vaterlichen Segen auf ihn, der, ſo zu

reden, ein kurzer, aber bundiger Abriß aller irdiſchen
Segen iſt, die man auf die Ehen frommer und gehor

ſainer Kinder legenntanm  Der Olilmüchtige, ſagt er,
den du kenneſt und der unter uns nicht unbekannt
iſt ſegne dich; der mache deine Wolfahrt hienie
den dauerhaft und ſtark! Der Allmachtige ma
che dich, ſo bald du ein Bundnis mit einer ſolchen
Perſon, als ich dir angezeiget habe, getroffen
haſt, fruchtbar und laſſe dich viele Kinder und
Erben aus dieſer Verbindung ſehen. Der Au—

machtige mehre endlich deine Kinder und Nach
kommen
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kommen dergeſtalt, daß ſte ein ganzer Haufen Vol
ker werden, damit ſie einſt das Land, in welchem
du ietzt nur als ein Fremdling biſt, zum volligen
Eigenthume beſitzen. Vater, die ihr eure Kinder gerne
gluklich wiſſen wollet; Sterbliche, die ihr ſo ſehr wunſchet
daß die Verbindungen wol. gerathen mogen, die ihr unter
einander machet; Regenten, die ihr in euern. Vermah

lungen eine Stutze fur die Ruhe des Lebens und fur
die Wolfahrt der Lander finden wollet; was muſſet ihr thun?

Wornach muſſet ihr eifern? Weſſen muſſet ihr theilhaftig
zu werden ſuchen? Des Segeus, der in Jſaaks Worten lie
get: Der Allmachtige, der unumſchrankte Herr
des Himmels und der Erde, muß euch ſtarken, meh.

ren und ausbreiten. Durchlauchtigſte Neuver
mahlte, fur die wir heute beten; tounen wir mit beſſern,

als Jſaaks Worten beten? Der Allmachtige iegne
Sie und mache Sie frnchtbar und mehre Sie, daß
Jhre Nachkommen werden ein Haufen Volker?
Nein! Das iſt der beſte irdiſche Segen, den wir Jhnen,
als redliche und getreue Unterthanen, in vielerlei Abſichten

heute erflehen. Lebte. der Vater unſers durchlauch—
tigſten Furſtens noch hienieden in der Sterblichkeit
und ware bei der getrofnen Verbindung dieſes Seines
durchlauchtigſten Sohnes gegenwartig geweſen;
wurde er Jhn anders, als Jſaak, geſegnet haben? Stel
len wir uns den durchlauchtigſten Vater unſerer
nunmehrigen gnadigſten Landesfurſtin, dieſen ver-
ebrungwurdigſten durchlauchtigſten Greis und

Senior
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Senior des ganzen erhabenen Auhaltiſchen
Hauſes, an dem Tage vor, da dieſe beglukte Vermah
lung iſt vollzogen worden; wird er Sie, Seine durch

lauchtigſte Tochter, wol anders, als ein gottesfurch
tiger Jſaak geſegnet haben? Und denken wir uns die
zartlche Minute, darinne Er, dieſer Herr und Va—
ter, Sie von Jhm ziehen laſſen wird; wird Er das
durchlauchtigſte Paar wol; anders, als mit einem
Munde, der von ſanften Vaterthranen uberflieſſen wird,
anreden? Der Herr, der Allmachtige ſegne Sie und ma
che Sie fruchtbar und mehre Sie, daß Sie werden ein
Haufen Pollter? Jſaaks Worte ſind daher in allen
Stukken und  Umſtauden merkwurdig!

Ehe wir ſie noch verlaſſen und ihren Jnhalt ſelbſt
betrachten, muſſen wir zuforderſt noch einige Anmerkun—

gen machen. Die erſte ſoll dieſe ſeyn:

Die Segen, welche Jſaak dem Jakob anwunſchet,
betreffen eigentlich irdiſche Dinge. Seine eheliche Ver—
bindung ſoll ihm gut, gerathen. Gie  ſoll fruchtbar ſeyn
und zur Fortpflanzung feines Geſchlechtes dienen. Sei
ne Nachkommen ſollen. ſich auf eine unzalbare Art ver
vielfaltigen: lauter Glukſeligkeiten, welche nur das Leben
uberſtromen konnen, das hienieden gefuhret wird. Jr
diſche Guter werden nicht anders, als unter gewiſſen
Bedingungen erhalten und erbeten; ſo ferne ſie unſerer

wahren und ewigen Wolfahrt nicht hinderlich ſind. Mit

C hin
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hin werden dergleichen Segen allemal— in Rukſicht der
himmliſchen und ewigen Guter gewunſchet, und die geiſt

lichen ſind nicht ausgeſchloſfen. Jſtaels leibliche Segen
und Verheiſſungen waren allemal ein Bild von den
geiſtlichen und das irdiſche Kanaan ein Abriß des himm

liſchen. Wenn wir alſo dergleichen irdiſche Segen fur
die Ehen der Regenten erflehen; ſo thun wir es durch—
aus in Verbindung mit! den geiſtlichen und alſo bedinget.
Gottſeligkeit und reine Furcht des Hochſten muß zum
Grunde liegen. Das ewige Wol muß bei der Erhal—
tung des zeitlichen nicht leiden. Der Herr giebt ſie,
oder verſaget ſie, wie es das groſſe einzige Ziel ver—
langet, nach dem wir trachten ſollen. Eine Ehe kann
beilig und gottſelig ſeyn; wenn ſie ſchon mit dieſen ir-

diſchen Segen nicht pranget. Der Herr kann hohere
Urſachen haben, ſie zurüt zu halten, als zu geben. Und,

wenn wir heute nur von den irdiſchen Segen reden; ſo
geben wir dadurch iüchelaik erkennen: als ob an der wah
ren Gerechtigkeit und Heiligkeit gar nichts gelegen ſey.
Wir ſetzen dieſes, als unfehlbar gewiß, voraus und be
haupten, die Ehe konne gar nicht irdiſch geſegnet wer
den, welche nicht auf Gottſeligkeit und Tugend gebauet
iſt. Laſterhafte Verbindungen ſind dem Herrn ein Greuel,

und, wenn ſie auch eine Zeit lang beſtehen; ſo ſind ſie
doch von keiner Dauer und zerſtreuen ſich plotzlich, wie

die Spreu vom Winde. Dauert ſie fur ſich; ſo dauern
doch die Geſchlechter nicht, die davon entſproſſen ſind.

i—
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Die andere Anmerkung, welche ich uber Jſaaks

Worte mache, iſt dieſe: Jn der Mittheilung dieſer Se
gen, davon hier die Rede iſt, giebt es Stufen, Grade und
Verhaltniſſe nach den Umſtanden, Ordnungen und Be—
durfniſſen eines Jeden. Dieß iſt der gottlichen Weisheit

gemaß. Sie theilet ihre Gute aus, wie es ſich ſchikt.
Der Hohe einpfindet ſte nach ſeinem Stande, der Re

dgente nach ſeinem Verhaltniſſe und der Niedrige nach
ſeinem Maaſſe. und Jeder empfindet ſie ganz. Jſaak

ſagte zum Jakob? Der allmachtige Gott ſegne dich!
„Et ſchmükke, dich mit der Wolfahrt, deren du fahig

„biſt und er ertheile dir den Reichthum ſeines Segens, ſo
„weit es die Umſtande erlauben, in denen du dich be—

„findeſt.“ Niemand gehe in dieſem Stukke uber ſeinen
Kreis hinaus und verlange von der Allmacht Gottes
Etwas, ohne ſeine Weisheit dabei zu Rathe zu ziehen.

Die Welt iſt ein ordentliches und regelmaſſiges Ganze.
Dieſes Ganze muß zerruttet werden und der Herr auf—

boren, weiſe zu ſeyn; wenn er mehr ſoll geben, als die
allgemeine und beſondere Einrichtung verſtattet. Der
Regente erhalt das Seinige und der Unterthan bekommt

das, was ihm gebuhret. Wer mehr fordert, als die
Stellung eines Jeden und die Seite der Welt erlaubet,
nach welcher er ſich richten muß, der iſt unverſchamt
und frech und verdienet gar Nichts. Die Segen des
Herrn treffen alſo niemals an allen auf einerlei Art
zu, da alle niemals vollkommen ubereinſtimmen. Doch

wir muſſen nun auf unſern Satz ſelbſt kommen. Wir

C 2 haben
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haben die irdiſcheü Segen, welche wit uber die Ehenĩ

der Regenten von Gott erbitten konnen, auf eine drei
fache Art unterſchieden:

1) Daß ſie mit Wolſeyn und ianger Dauer ge—
kronet werden. Dem Anſehen nach lieget dieſer Segen

nicht in den Worten unſers Textes. Allein, man erwage
den erhabnen Ausdruk wol: Aber, der allmachtige

Gott ſegne dich. Das Wort: ſegnen;. wenn es von
Gott gebrauchet wird, heiſſet Jemanden allerlei Gutes
anwunſchen; auf ejne feierliche Art begehren. Der all-

machtige Gott ſegue dich: Jch degehre von dem Allmach

tigen, ſagt Jſaak, dem ich und du dienen, auf eine ehr
erbietige und feierliche Weiſe, daß er dich, auch in deiner
Entfernung von injir/mit allerlei Guten; beſonders mit

Wolſeyn und dauerhaſter Geuündheit bſl ll
f

e e igen wo e.Jſt dieſe Erklarungz ober Aufld ung der Pat i char ſch

u
r ar t enWeorte, nicht, ſo deutlich, als inigezw ngenr?“ Eine dauer

hafte und ununterbrochene Geſundheit iſt bekannter
maſſen das adelſte leibliche Gut und raget vor allen an

dern hervor. Die ubrigen Guter uud Vortheile dieſes
Lebens, konnen nur in der Verbindung mit dieſem Gute

recht empfunden und genoſſen werden. Sollte Jſaak
nicht darauf gezielet haben? Hierzu kommt noch eins.
gatob reiſete nach Meſopotamien. Auf Reiſen und

Wanderſchaften iſt man gemeiniglich inehrern Unfallen
und Geſahren ausgeſetzet, als daheim, unter ſeiner Hutte.
Was iſt alſo naturlicher, als zu denken: Der Vater

habc
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habe hier den Sohn dem Schutze des Allmachtigen em

pfohlen und ihm gewunſchet, ſeiue Reiſe bei friſchen und
muntern Kraften zu thun, bei ungeſchwachter Geſundheit
zurukzulegen? Wenn wir daher uber die Ehen der Re—

genten den ſerſten und beſten irdiſchen Segen erbitten ſol—

len, ſo ſprechen wir: Der allmachtige Gott ſegne ſie
zuforderſt mit Wolſeyn und Dauer! Er erhalte die
Jahre des Landesvaters und der Landesmutter

in einer langen Reihe bluhond! Er entferne alle Schmer
jen, Plagen, Krankheiten und andere nachtheilige Zufalle,

lange Ls rusglich:! undtbewahre durch ſein ſegensreiches

Auffeben das Leben zivoer neuverbundner Perſo
nen, bis auf die ſpateſten Zeiten. Kehret Wolſeyn
und Geſundheit in die Palaſte der Hohen ein, wo ſie

ſonſt ſelten zu wohnen ſcheinet; ſo gewinnen das Land
und die Regierunggeſchafte unendlich viel. Denn der

Regente iſt bei muntern Kraften vermogender, ſeine Be—

muhungen fur den Flor und das Wachsthum deſſelben
auszudehnen, als bei einem matten und ſiechen Korper,
der immer unter ſeiner eigenen Laſt zerfallen will. Stei

gen die Jahre der Regenten; das Wachsthum der Lan
der ſteiget mit dem Maaſſe derſelben. Der Regente
gewinnet taglich neue Einſichten und Erfahrungen. Er
kommt hinter viele verborgene Mangel und Gebrechen

und kann ihnen grundlicher und nachdruklicher abhelfen.

Die Kunſt wol zu regieren iſt kein Werk von einem
Jahre und der oftere Wechſel der Herrſcher iſt gemei—
niglich den Landern mehr ſchadlich, als nutzlich geweſen.

C 3 Man
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Man kann daher nichts koſtlichers, als Wolſeyn und
Geſundheit fur ſie erbitten. Gott, der Allmachtige,
ſegne ſie.

II) Der andere Segen, welchen man fur die Eben
der Groſſen von dem Herrn erbitten kaun, iſt dieſer: Sie

ſollen fruchtbar ſehn an Kindern und Erben. Jſaak ſagt
zum Jakob: Der Allmachtige mache dich fruchtbar.
Bekauntermaſſen ſind die Morgenlander ſehr zu den
Gleichniſſen und verblumten Ausdrukken geneigt. Nach
dem pitzigen Erdſtriche, den ſie bewohnen, ſind ſie von
ſchnellerer und lebhaſterer Einbildungkraft, als andere
Volker, die in den nordlichen Landern wobhnen. Man
muß dieſen Umſtand bei Erklarung mannigfaltiger Aus—

drutkke der heiligen Schrift beſonders in Erwagung zie-
hen. Jſaak ſtellte ſich die Ehe vielleicht als einen ſtar

ken und muntern Baum vor, der ſich nicht nur in viele
Aeſte und Zweige ausbreitet, ſondern auch eine. Menge

guter Fruchte von ſich ſanimlen:äfſt. Fruchte werden
oft in der heiligen Schrift fur Kinder und Erben ge—
nommen. Die Gelehrten haben auch bemerket, duaß
die Morgenlander ſtarker nach einer fruchtbaren Ehe
trachten, als die andern Volker der Erde. Jſt dieſes
alles ſo, wie wir es ietzo vorgeſtellet haben; ſo iſt nichts
naturlicher, als der Wunſch Jſaaks: Sei fruchtbar!
Siehe aus deiner kunftigen Ehe eine Menge Zweige
und Kinder!—

Wenn
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Wenn wir dieſen Wunſch uberhaupt beurtheilen; ſo

finden wir nichts tadelhaftes an demſelben. Hat denn
der weiſe Schopfer  die Ehe zu Etwas anderm eingeſe
tzet und geheiliget, als daß ſie ein Mittel werden ſoll, die
Geſchlechter der Menſchen bis auf einen gewiſſen Zeitpunkt
fortzupflanzen und die Welt bewohnt zu erhalten? Wurde

aber dieſe Abſicht nicht verrukket werden und die bewohn

te Erde gar bald eine wuſte Einode vorſtellen, dafern

ſich keine Fruchtbarkeit mit der Ehe verknupfte? Jhr
unzalbare Reihen menſchlicher Geſchlechter, wie lange
wurdet ihr noch dauern, und ihr weite Gegenden der

Erde, wie lange wurdet ihr noch bebauet und bearbeitet

ſeyn, wenn den Ehen die Fruchtbarkeit plotzlich entwei

chen ſollte?

Die meiſten Menſchen ſind auch hieran durch ge
wiſſe Triebe der Nauur ſo gewohnet, daß ſie ſich nie
gluklicher ſchatzen, als, wenn ſie Nachkommen und Erben

beſitzen. Eheleute, welche des Nameus: Aeltern nicht
theilhaftig werden, ſcheinen immer einen Mangel zu ha
ben; wenn ſie auch ſonſt alles im Ueberfluſſe beſitzen.
Und dieienigen die oft. mit. dem Mangel und Elende
ſtreiten muſſen, fulen ſich ungemein beruhiget, wenn

ſie den ſuſſen Ramen: Vater und Mutter fur ſich an
wenden konnen und nicht befurchten durfen, dereinſt un
gedacht dahin zu ſterben. Sonderbarer Umſtand!

Die
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bei den Nachkommen unvergeßlich zu erhalten, hat zu
allen Zeiten bei den Menſchen ſtark gewirket. Die Gott—
beit pragte ohne Zweifel der menſchlichen Seele dieſen
Trieb ein, um ſie uber das Vergangliche und Sterbliche
zu erheben und ſie zu ihrem erſten Urſprunge, zur Un-
ſterblichkeit zurutzuleiten. Nun iſt dem Untergange
und der Hinfalligkeit nichts mehr unterworfen, als das

Daſeyn der Menſchen hienieden. Sie gehen dabin,
ſagt der groſſe Konig, wie ein Schatten und veralten ſo
geſchwind, als ein Gewand. Nichts ſcheinet! bei dieſem

Strome allgemeiner Verwandlungen ein ſichrer Anker
zu ſeyn, als die Fortpflanzung ſeines Geſchlechtes, ſeines

Namens und ſeiner Tage; alſo eine fruchtbare Che.
Der Vater weiſſaget ſich auch nach neinem Tode eine
Art der Unſterblichkeit aus dem Leben ieiner Winderz1

die er hinterlaſſt. Und die Mutter freuet ſich noch im
Sterben, ſo bald ſie ſiehet, daß ſie ſich in wolgerathnen
Tochtern noch viel langer uberlebet, als es Gott und
die Natur“ erlauben wollen. Eine mit Kindern und
Erben geſegnete Ehe iſt daher bei allen Volkern unter
der Sonne einer der beſten irdiſchen Segen geweſen.

Die Begierde, ſich zu verewigen und ſein Gedachtnis

Folglich konnen wir auch fur die Ehen der Regen—
ten im irdiſchen nichts vorzuglicher vom Herrn erbit
ten, als Kinder und Erben. Dieſe verſichern ihnen die
Dauer ihres Namens, ihrer Geſchlechter und ihrer
Thronen; folglich erhalten ſie eine gewiſſe Art der Un

O

ſterb
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ſterblichkeit. Stehet nicht oft ein konigliches, oder
furſtliches Geſchlecht, das lange gedauert und in einer
zalreichen Reihe beruhmter Erben fortgepflanzet worden,

auf der Stufe ſeines Unterganges und hat nur noch
einen einigen Zweig? Setzet: dieſer Zweig verbindet ſich
durch die Ehe, kann uber eine ſolche eheliche Verbin
dung ein. beſſerer Segen vom Herrn erbeten werden,
als: Der Allmachtige mache dich fruchtbar?

Durchlauchtigſter Landesvater, Sie ſind der
einige Zweig eines glorreichen und kronenwerthen
Hauſes. Sie ſind, daß ich mich ſo ausdrukke, den
Drummern Jhres Hauſes bisher unter tauſend, Gott,
unter tauſend Gefahren entronnen! Jhr Land weiß Sit
nun wieder vermahlet: Es bricht heute mit allgemeinen

Stimmen aus: Der Allmachtige mache Dich
fruchtbar! Giebt Jhnen der Herr dieſen irdiſchen
Segen; ſo erfriſchet ſich Jhr Geſchlecht und unſere En
kel genieſſen das ſelige Glut, von den Kindern un—
ſers verehrungwurdigſten Landesvaters beherrſchet

zu werden!?

III) Es iſt noch der dritte irdiſche Segen ubrig,
den wir fur die Ehen der Regenten vom Herrn erbit—
ten konnen: Auch ihre Geſchlechte ſollen ſich
mehren und immer vervielfaltigen. Der
allmachtige Gott mehre Dich, daß Du werdeſt
ein Hauſen Volker.

D Man
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Man darf nur einwenig: nachſiunen, wenn man

den Sinn des ſegnenden Erzvaters begreiffen will. Er
verſtehet unter dem Haufen Volker Jakobs ſpatere
Machkommen. Der Herr, will er ſagen, mache
dein Geſchlecht zu einem groſſen und zalrei
chen Haufen und laſſe immer neue Zweige
und Aeſte von Deinem Stamme hervorſchieſ—
ſen, bis man ſie nicht mehr zalen kann.

Kein Wunſch iſt vernunftiger, als dieſer! Kein
Wunſch hanget genauer mit dem vorigen zuſammen,
ats dieſer dritte mit dem zweiten, mit der Fruchtbar—
keit der Ehe. Kann man eine CEhe recht fruchtbar
beiſſen, die nur bei den erſten Zweigen ſtehen bleibt?
Jſt ein Geſchlecht recht dauerhaft das mit den erſten
Meihen; der Kinden wieder. ausſterben ſoll? Nein, esJ

muß immer fortgeben und net Ê Êν. a ben ſich
JÊſtarker ausbreiten! Daher wůunn r. ernem Sohne

Jakob: Mehre dich durch alle Zukunft dergeſtalt, daß, wenn

man einmal dein Geſchlecht von ſeinem Anfange his zu
ſeiner hochſten Blute uberſchauen und zalen wolte, man
alle Glieder und Reihen deſſelben unter, keine beſtimmte

Zal bringen kann.
e

Will man fur die Eben der Regenten, die man
liebet und ſchatzet, alſo etwas recht ſegenvolles wunſchen;

ſo muß man dem Jſaak nachahmen und den Herrn bit—

ten:
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ten: Mehre ſie, daß ſie werden ein Haufen Vol
ker und nicht in ihren erſten Nathkommlingen unter:
gehen! Laß ſie dergeſtalt fortwachſen und ſteigen, daß

man noch nach dem Abfluſſe ganzer Jahrhunderte,
Zweige von ihrem Stamme ſehe! Herr, wie
koſtlich iſt. dieſer irdiſche Segen! Beſtattige ihn forthin
auch uber die durchlauchtigſte Ehe, fur die wir
beute beten, ſo lebt Friederich Auguſts und
Friederika Auguſta Sophia Name noch

nach tauſend Jahren und der Anhaltiſche Helden—
ſtamm iſt die Bewunderung der Nachwelt,
ſo wie er die Luſt und der Ruhm der Vorder—
welt geweſen.

m ve

Sehet, Andachtige und Geſegnete, dieß iſt einekurze Erklarung der patriarchaliſchen Worte, die

vorgeſchrieben waren. Als ſie Jſaak ausſprach, war
ihm die Zukunft verdekt und er wuſſte nicht, ob der

Allmachtige ihnen das Siegel der Wahrheit und Nich
tigkeit aufdrukken, mithin erfullen wurde; Wir konnen
den Erfolg mit dem Wunſche vergleichen. Der Herr

hat Jakobs Geſchlechte ſo gemehret, daß es ein unjzal
barer Haufe Volker wurde und wir konnen uns dabei
unmoglich des Ausrufes enthalten: Gewunſcht, geboft,
erfullt! Jakobs Ehe iſt demnach ein Beiſpiel einer ge
ſegneten Ehe.

D 2 Jndem
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Jndem wir heute einen gleichen Segen uber die

durchlauchtigſte  Neuvermahlte erbeten haben;
ſo konnen wir den Erfolg davon nicht wiſſen. Wel—
cher Sterbliche ermiſſet die Zukunft? Nur der Herr
allein durchſchauet ſie Aſſioin t

 1, ſo lorie co uininicht ſchwer werden- euch ſattſam davon zu uberzeugen.
So vn.  h ſigcn: aoernn wir den Begebenheiten
eines halben Jahrhunderta 4

ib b g ggſt Furſtinnen, die ihr vormals
unſere Luſt und Zierde waret, ihr ſeid dahin und ſchla-
fet in den Gruften des Todes. Aber vielleicht waren
wir eurer nicht werth! Vielleicht haben wir uns durch
dieſe Abndungen des Hochſten laſſem beſſern! Vielleicht
ſeben wir nunmehr auf ſeine Macht und Starke allein,
die wir ſonſt auf fleiſchliche Dinge zu ſehr grundeten.

Vielleicht
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Vielleicht hat ver Herr uns nur gedemutiget und will uns

nicht das Garaus machen! Ach Herr, ſo viele Regenten

unſers Furſtenhauſes ſeit einigen Jahren dort unter

ienen Marmorſteinen ruhen mogen, erhalte uns nur
den ietiigen gnadigſten Landesvater und Seine

durchlauchtigſte Gemahlinn bis auf die ſpate
ſten Zeiten! Jn irdiſchen konnen wir hente fur
uns nichts beſſeres, nichts glutlicheres wunſchen! Hier

muß ich abbrechen und nur noch in wenigen Worten

den Trieben meines eigenen Herzens den Ausbruch

dverſtatten:

Durchlauchtigſter Landesvater, Jhr
Ohr kann uns heute nicht horen; aber das

Ohr des Allmachtigen, deſſen Knecht ich bin,
horet mich und Sein. Aude ſiehet Sie uberall,
wo Sie Sich befinden. Sechs Jahre ſind
verfloſſen, ſeit dem ich Sie zum erſtenmale auf

dieſer Kanzel, bei dem Antritte meines Amtes,
ſegnete. Und in dieſen ſechs Jahren ſahe mein

Auge Jhr Angeſicht nicht, das mir ſonſt ſo freund

D 3 lich
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lich geweſen. Durch die Gute meines Herrns
im Himmel kann ich Sie zum zweitenmalenin
meinem Amte offentlich, an eben der Stelle, als

vormals, ſegnen. Was fur ein Vergnugen iſt

das fur meine prieſterliche Pflichtr“ Durch
lauchtigſter Landesvater, Sie wollen bei.
den Wunſchen wenig, aber gute Worte haben.

Jch will Jhrem Verlangen heute ein Gnuge

thun. Jch ſage nichts weiter, als: Der—
Allmachtige, der Gott Jhrer Vater,
ſegne Sie!

e

Durchlauchtigſte Landesfiurſtinn, dald
wird nun unſer Auge ſo gluklich ſeyn.und Sie

erblikken, aber der Ruf von Dero Leutſeligkeit

und Gnade iſt bereits vorausgegangen und hat

unſere Herzen bereitet. Wir erwarten Sie un

ter uns mit dem innigſten Vergnugen! Unſere
Triebe ſind Jhllen gewidmet und unſere Bruſt

iſt Jhllen geofnet und unſere Wunſche--—

unſere
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unſere Wunſche, ſie konnen doch nichts koſtli—

chers begehren, als was Jſaak fur den Jakob

begehrete: Der allmachtige Gott ſegne

Dich und mache Dich fruchtbar und
mehre Dich, daß Du werdeſt ein Hau—

fen Volker. Er laſſe Dich wach—
ſen in viel tauſendmal

tauſend!
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